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Bewirb dich um die Gunft 
Der Mufen! Ewig lebſt du nicht 


Als nur durch ihre Gunſt. 


Glei m., 


Schubart an die Karfchinn. ) 


Veſle Afperg, 
den 23. Februar 1782. 


Sehen Ste: da ingig geliebte Geiſtesſchweſter das 


traurige Datum, das noch immer über meinem. Briefe: 
hängt, wie Hagelgewoͤlk uͤber'm Aehrenfelde? -- 
Seit vielen Wochen harrt' ich auf meine Freiheit, mehr 
als jemals. Dies ſtarre Hinblicken auf einen Punkt macht. 
mich unfähig, die Pflichten gegen meine Freunde zu erfuͤl⸗ 
len. Da aber der 1ite Februar wieder dde und troſtlos 
für mich voruͤberging, fa kehre ich zu meinen Freunden 


zurück, um aus ihren Herzen für die Qualen fehlgeſchlg⸗ 


gener Hoffnung Linderung und Troſt zu faugen.; 

Geiſtes ſchweſter!! — ja, fo will ich immer meine Ka r⸗ 
ſchinn nennen, bis ich die. Augen ſchließe , und fe, will, 
ich ſie wieder nenuen, wenn ich ſie am Tage der Auferſte⸗ 
hung umarme. Blut ſtockt und zerrinnt im Sande, aber 
Geiſt ick der wahre Naher der Götter — ewig heiß, ewig. 
fluthend und ewig in den Pulſen der Seele aufſchlagend. 

Sie altern nur dem Leibe nach, zute. Karſchin n. 
Ihr Geiſt iſt noch friſch und jung, und verflärt die, Fur⸗ 
chen des Alters. Ihre. Epiſtel über's Leben im, er⸗ 


und jene magiſche Verſiſicatian z.die Sie über ſo viele 
Dichter erhebt. 

Möocht' ich Ihre Epiſtel an die Herzoglan, für mich 
Armen geſchrieben, — die, wie mir Ständig Ast... 


_— 10010 
Woͤrtlich mit all feinen Eigenheiten abgedruckt. 10 


nun auch gedruckt ſeyn ſoll, — aus Ihren Händen erhal⸗ 
ten; als ein Amulet wollt' ich fie auf meinem. Herzen 


tragen. — 


O, daß Ihnen Gott dieſe That,, fo ganz ins reinſte 
Heräblur getaucht, beſonders zum Segen anſchreiben moch 


ten Sediſchen Lohn erfleb' ich Ihnen nur wenig von 


Gott, — wie wiel brauchen Sie noch für Ihre Spanne 
Leben? — Aber himmliſcher, ewiger Lohn ſey Ihnen, befte- 
Karſchinn! — Gottes Gabe gereut ihn uicht. Sie 
werden auch dort hervorſchimmern, und mit Mirjam, De⸗ 
bora, Rowe, allen Sängern und Sängerinnen Gottes 
den Ewigen preiſen! — Deutihe: Sappho!!.— Pfuy, ſo 
nenne fie Niemand mehr — die Hirſchlah bruͤllte an Phaons. 
Seite, und als Ar Genuß verfagt war. fe Raze fie vom 
Fels. 1 8 

und Kariſch⸗ in mn, die Beute, Atribt Acnmtb' Po 
handlung, unverdiente Schmach und unverdiente Vergöt⸗ 
terung, erduldet den Scherenſchntt' eiskalter Kritik. 8 
die Beſchwerden des Alters, und — ‚Lebe: gerne! — 
hachpreiſend dan Geber des Lebens 1... 22°. 

O Seelenſchweſter, wie haß ich die Parallelſucht! 


; 5 ulian. 
ſten Stücke der Schillerſchen Thalia hat noch Jugendolnth, . der: Große if nicht Cart; Richt Jultan, 


Iſt Fried aich: 


i Sena it nicht Ramig;, nitht Pitt nicht Vergennes — 


itt Herzberg! 
Klopſtock nicht Homer, nicht Oſftan, — iſt Klopſtoc, 
Und Karſchinn — nicht Sappho— ſondern Karſchin nr. 
Der Menſch mag ſich noch ſo lange quälen, um eich in. 
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ein fremdes Original hineinzuſtudiren, fein Selbſt behalt 
er doch in alle Ewigkeit. Amen! 

Ey tauſend — Sie laſſen ja ein neues Haus bauen, 
wie die Zeitungen beſagen? — da möcht ich nun wol der 
Baumelſter ſeyn, und meinen Spruch vom Giebel des Hau⸗ 
ſes herußterſprechen. Neben mir ein Tannenbaͤumlein, 
mit Medaillen auf Ihres herzigen Königs Regierungs⸗ 
Antritt behenkt. Und ſiehe da, mein Spruch würde 
Segen für des Hauſes Bewohnerinn. Dann weihten wir 
ein das Haus mit neuen Geſaͤngen, und in der Begeiſte⸗ 
rung küßte der zwanzig Jahre juͤngere Schubart die zwan⸗ 
zig Jahre ältere Karfhinn fo feurig, als hätte fie eben 
ihr erſtes Lied gedichtet. Zu trinken müßten wir nun 
wol auch dabeß haben, und Gnade Penn. Gott H's beſtem 
Weinfaſſe! 28 55 3 

Sehen Sie, wie ich mich zu Ihnen hinlraͤume, und 
beynahe meiner Bande vergeſſe. In meiner neuſten Ge⸗ 
dichtſammlung will ich Ihnen ein poetiſches Denkmal ſtif⸗ 
ten. Bis dahin harre, du liebe traute Geiſtesſchweſter! 

Schubart. 


Architektoniſche Paragraphen. 
— (Fortſetzung.) 


ves arme! 


7. : 

Im herrlichen Garten des Palaſtes Colonna, welcher 
den Gipfel des quirinaliſchen Hügels kroͤnt, liegen am 
Fuße des ſchönſter Pinie Roms einige Bruchſtücke vom 
ungeheuern Gebälfe des Sonnentempels, welchen Aure⸗ 
lian, nach der Eroberung von Palmyra, auf dieſem dle 


ganze Stadt behertſchenden Lokalerbaute. Nach den Ver⸗ 


Hättniffen der Fragmente hatten die Säulen neunzig Fuß 
Höhe. Die Geſchichte des Unterganges von dieſem Rie⸗ 
fengebäude verhüllt ein eben fo tiefes Dunkel, wie dle 
Geſchichte des Unterganges von der roͤmiſch⸗helvetiſchen 
Stadt Aventieum, welcher Johann von Müller ein 


fo feyerliches, ganz ien Geiſte feines Geaiusverwandten 
Tacitus gedachtes, Epitaphium weihte. Auffallend bleibt 
es aber fuͤr immer, daß von den Ruinen jenes Tempels, 


außer den erwahnten unbedeutenden Reſten, nirgends 
mehr eint: Spur angetroffen wird. Wahrſcheinlich wurde 


nach einer barbariſchen Induſtrie des Mittelalters Kalk. 


daraus gebrannt, wie; aus dem gröſten Theile der Mars 
morſchaͤtze, welche aus Hadriaus Villa; zu dieſem Behufe, 
mehrere Jahrhunderte hindurch weggeſührt wurden 
5 8. % „ne 0 


Melaucholiſches Erſtannen bemaͤchtizt ſich des Wan⸗ 


derers bey dem Anblide der Ueberbleibſel von den zahl⸗ 


reichen antiken Grabmuͤhlern an der nun groͤßtentheils 


verlaſſenen Via Appia, welche Rom einſt mit Brun⸗ 
duſium: verknuͤpfte. 


bis Albano: (etwa prey deutſche Meilen) über zweyhundert 


Von mehrern dieſer ernſten Mo⸗ 
numente 7 deren: allein auf der kurzen Strecke von Rom 


gezählt wurden, find Konſtruktion und Form noch mit 
Beſtimmtheit anzugeben. Man kann ſich daher. des Wun⸗ 
ſches unmöglich erwehren, das Fehlende daran auf dem 
Reißbrette wieder hergeſtellt zu felen. Es wäre dies für 
einen denkenden Baukünſtler gewiß kein unverdienſtliches 
Unternehmen, beſonders in Verbindung mit einem ge⸗ 
ſchickten Kupferſtecher. Nach den Reſten dieſer Denkge⸗ 
bäude zu urtheilen, waren ſie, ungeachtet ihrer betraͤcht⸗ 
lichen Menge, dennoch, was Idee und Zuſammenſetzung 


betrifft, von der wunderſamſten Mannigfaltigkeit. So 


offenbarte ſich bas Beſtreben der Menſchen, etwas Eigen⸗ 
thuͤmliches hervorzubringen, und die Sache wo möglich 
anders anzugreifen als die Vorfahren oder die Zeitgenoſ⸗ 
mr von jeher bey allen Völkern hauptſaͤchlich in der uns 
endlichen Vielartigkeit der Formen und der Ornamente 
ihrer Todtenmähler, man möge nun den Vlick auf die 
plumpen Sandſteinurnen und grostesken Leichenſteine un⸗ 
ſerer Stadt⸗ und Landkirchhöͤfe werfen, oder auf die er⸗ 
habenen Maufoleen und ſinnvollen Sarkophage von Grie⸗ 
chenland und Rom. N 

Das einzige volſtändis erhaltene Grabmabl an der 
Via Appia beſteht in einem kunden ſtumpfen Thulme, 


der ſich auf einem ungeheuer viersaigen Sockel erhebt. 


In dem allen und jeden Kunſtwerken beſonders den 
freyſtehenden, ſo verderblichen Mittelalter machte die 
Familie Gaetani eine Citadelle daraus, und verunſtaltete 
das edle Gebaͤude durch einen abſcheulichen Aufſatz uͤber 
dem Kranze. Die heutigen Homer nennen dieſe, unter 
dem Namen des Grabmahls der Caͤcilia Metella durch 
Abbildungen und Beſchreibungen hinlaͤnglich bekannte, Ro⸗ 
tunde von den zierlich gearbeiteten, durch Feſtons verbun⸗ 
denen Ochſenſchaͤbeln am Sims Capo di Bove. 


3 9. 
Allein dem Umftande, daß Kaifer Konſtantin den chriſt⸗ 
lichen Glauben annahm, hat man die vollſtändige Erz 
haltung des itzm errichteten Triumphbogens zuzuſchreiben. 
Immerhin haͤtten die fanatiſchen Bilderſtürmer dieſen, 
nur mit Ausnahme der daran befindlichen Basreliefs aus 
Trafans Zeitalter, zertrummern mögen, und ware dage⸗ 
gen der herrliche Bogen des Titus nur unverſehrt geblie⸗ 
ben, wie viel würde dann die Kunſt von der einen Seite 
gewonnen, wie wenig -von der andern verloren haben! 
Die Werke, welche dle Periode des Kunſtgeſchmacks, der 
dieſes Monument angehört, im Gebiete der Bildhauerei 
und Architektur hervorbrachte, waren ſchon viel zu mir⸗ 
telmaͤßig, als daß ihr Untergang ſehr bedauernswerth für 
die Nachkommen hätte werden können. Mit Recht wird 
folglich der Konſtantiniſche Triumphbogen den ihm ver⸗ 
wandten Ehrengebäuden zu Rom, Suſa, Ankona, Fano 
und Rimini, in Abſicht auf Aechthett und Reinheit des 
antiken Stils, von allen kompetenten Beurtheilern weit 
nachgeſetzt. Ueberdem ward er meiſtens aus einzelne n 
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Partien anderer Denkmaͤhler zuſammengellickt, und fo er⸗ 
giebt es ſich ſchon von ſelber, daß es dem Ganzen durch⸗ 
aus an Harmonie gebrechen muͤſſe. Fünf verſchledene 
Epochen haben da zu bepgeſteuert. Die ſchon erwoͤhnten 
Basreliefs, wovon das eine den Trajan in einer Schlacht 
wider die Dacier, und das andere die Slegsgöttinn dar⸗ 
ſtellt, welche den Kaiſer auf dem Schlachtfelde kroͤnt, gel⸗ 
ten für das Vorzüglichſte. Die Säulen find aus Hadrians 
Zeiten. Als ein ſelten vorkommendes Beyſpiel verdienen 
die inwendig verzierten Kannelirungen bemerkt zu werden. 
Aus der naͤmlichen Epoche ſchreiben ſich auch die runden 
Basreliefs her. Auf einem derſelben, mit einem Apollos⸗ 
Opfer, iſt Hadrian durch den Bart nuverkennbar. Die 
Viktorien erheben ſich nicht über das Mittelmaͤßige. Uebri⸗ 
gens darf man keinesweges daran ein Aegerniß nehmen, 
wenn die Aufmerkſamkeit der meiſten Reiſenden von die⸗ 
ſem Monumente ſtärker angezogen wird, wie von den 
beyden benachbarten, durch Zeit und Barbaren hart ger 
mißbandelten, Triumphbogen der Kaiſer Titus und Septi⸗ 
mius Severus: denn Alles an dieſem iſt vollſtaͤndig, uns 
verſtüͤmmelt, wenig verwittert, meiſtens wie neu; die 
freye herrliche Stellung wird für das Gebäude im hoͤch⸗ 
ſten Grade beguͤnſtigend, denn ſie gewaͤhrt von allen Sei⸗ 
ten, in der Nähe wie in der Ferne, die ſchoͤnſten Effekte, 
daß folglich der Geſammteindruck nicht anders als vor⸗ 


theilhaft ſeyn kann, fo wie denn auch durch das Zuſam⸗ 


mentreffen der eben gedachten Umſtaͤnde das Urtheil, ſelbſt 


der allerſtrengſten Richter, nicht immer ganz unbeſtochen 


blieb. N 8 7 7 : 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der vollſtaͤndige Petronius. 

Zur Zeit als die Fragmente des petronius 
die Philologen ſehr beſchaͤftigten, und befonders die Aecht⸗ 
heit desjenigen ſehr beſtritten, welches das Nachteſſen des 
Trimalcions enthält, und im ı7ten Jahrhundert in Dal⸗ 
matien im Erzbisthume Spalatro aufgefunden ward, las 
Maibo m, der Juͤngere, (Profeſſor der Arzneywiſſenſchaft, 
der Geſchichte und der Dichtkunſt zu Helmſtädt, geb. zu 
Lͤbek 1638, geſt. 1700.), einen zu Bologna gedruckten 
Brief, worin ein dortiger Gelehrter behauptete, daß man 
daſelbſt einen vollſcaͤndigen Petronius beſitze, den er 
mit eigenen Augen und mit Bewunderung geſehen zu 
haben. verſicherte; (Habe 
quem vidi meis oculis, non sine admiratione). - So⸗ 
fort macht fh Maid om auf die Reiſe nach Italien, 
eilt nach Bologna, beſucht gleich nach der Ankunft den 
Bibliothekar Capponi — Sein erſtes Wort war: „Ber 
figen Sie hier einen vollſtändigen Petronkus?“ — 
„Alerdings, antwortete C., das iſt ja längst öffentlich 
bekannt. — „Kann ich ihn ſehen, ſo zeigen Sie mir 


mus hic Petronium integrum, 


ihn (nel. — „Herzlich gern, nichts ifk jeichter. Er 
fuhrte den wißbegierigen Gelehrten in eine Kirche, — wo 
die Gebeine des heil. Petronius ruhen. Ohne ein 
Wort zu ſagen, ſetzte ſich der Getaͤuſchte in den Wagen, 
und eilte nach Helmſtaͤdt zuruͤck. 


Sophokles und Crebillon. 


Hoͤchſt verſchieden in dem Charakter ihrer drama⸗ 
tiſchen Werke (Sophokles war der Leſſing der Gries 
chen, Crebillon der Shakeſpeare der Franzoſen), bier 
ten dieſe beyden Dichter in der Geſchichte ihres Geiſtes 
und Lebens mehrere Seiten zur Vergleichung dar. Beyde 
erwarben ſich um das tragiſche Theater ihrer Landsleute, 
das bis auf ihre Zeit nur wenige Meiſterwerke aufweiſen 
konnte, (nur feinen Aeſchylos hatte Griechenland, 
Frankreich nur Corneille'n und Racine'n,) unſterb⸗ 
liche Verdienſte. Beyde waren ungluͤckliche Vater: So⸗ 
phokles im hohen Alter von ſeinen eigenen Soͤhnen 
vor Gericht gefordert, die ihn, bey voller Geiſteskraft, 
für kindiſch ausgaben, und ihm einen Pfleger ſetzen laſ⸗ 
fen wollten ), Crebillon mit einem Sohne geſtraft, 
welchen er ſelbſt für fein ſchlecht'ſtes Stuck erklaͤr⸗ 
te *). Beyde ſtarben im achtundachtzigſten Lebensjahre. 

J. K. Hoͤk. 


Arkoſto und Kardinal von Eſte., 

„Guter Lodovico, ſagte der Kardinal von Efte 
zu Arioſto, als ihm dieſer feinen Orlando furioso Über: 
reicht hatte, wo habt ihr denn all das naͤrrͤſche Zeug here 
genommen?“ Dieſe Frage, uͤbel angebracht bey dem 
Sänger, der zuerſt, und doch mit fo viel Gluͤck, ſich 
in romantiſchen Heldengedichten verſucht hat, wie ſehr 
wäre je bey manchen Romantikern unſrer Tage an ihrem 
Orte! 


J. K. Hoͤck. 


Skolie zum Sprechen. 


Wohlan! Schenkt ein! 
Stoßt an! Trinkt Wein! 
Wers thut, vergißt, 
Was gut nicht ift! 

Dieß fallt euch ſchwer 
Im Weltverkehr! 

Doch „Wein zerſtreut⸗ 
Iſt mein Beſcheid. 

Was blinkt, macht hell. 
O trinkt nur ſchnell! 
Vergeßt der Noth, 

Die preßt und droht! 
Befreyt die Brufl, 

Und weiht der Luſt 


) Cicero de Senectute, c. 7. 


) Gbttinger Muſenalmanach von 1284, S. 145. 
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Fuͤr Heut allein 
Die Zeit beym Wein. 
Ja klingt umher 
Und trinkt noch mehr! 
Dann flieht der Spleen. 
Ihr glübt ſo kühn, 
Fühlt euch ſo los, 
So reich und groß. 
Mam blickt im Kreis. 
Entzuͤckt und weiß: 
Wer itzt im Reihn 
Da ſitzt beym Wein, 
Trinkt froh Dir zu, 
Denkt ſo, wie du, 
Poll Muth für Recht, 
Iſt gut, kein Knecht 
Won Schein und Tand, E 
Dir rein verwandt, = 
Dabey dir hold, 

“= Und treu, wie Gold, 
Kurz, mehr hinfort, 
Iſt Er, ale. dort 
Oreſt, ein Freund. — 
So veſt vereint, 
So gleich ſind wir. 2 
Heil Euch und mir! 
Wohlau! Schenkt ein! 
Stoßt an!. Trinkt Weln! 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
ö Stutgardt, 13. Sept. 

Anf dem K. kleinen und großen Theater wechſeln Tragoͤ⸗ 
dien, Familiengemaͤhlde, Ritter⸗Luſt⸗ und Poſſenſpiele mit 
großen Opern und Operetten unterhaltend ab. Der Brief 
aus Cadix, die Unvermaͤhlte, die Kreuzfahrer 
und Deodata, von Kozebue, die Strelitzen von Baz 
bo, der Haus friede von Iffland und die Verlegen⸗ 
beiten von Lembert wurden vorzuͤglich gut dargeſtellt. 

Hr. Doͤbbelin erwarb ſich im Doktor und Apothe⸗ 
ker als Sichel, im Wirrwarr als Lang ſalm, in üble 
Laune als Overſter Hammer, in das zugemauerte 
Feufter als Maurer. in Fanchon als Tapezier, 
in die Ausſtener als Amtmann Riemen, in die 
beyden Klingsberge als Vater Klingsberg, in 
Raͤnke und Schwänke als Blutigel und als Peter 
Dummkopf in Roͤschen und Kolas allgemeinen Bey⸗ 
fall. Er iſt ein trefflicher Mimiker ein routinirter gewand⸗ 
ter Schauſpieler, und fallt im Komiſchen nicht leicht ins 
Platte. Er weiß zu ruͤhren und das Zwerchfell zu erfchättern. 
Unſer Theater macht an ihm eine gute Meauiſttion. 


H 9. 


Hr. Möhnuer, Mitglied dee Wiener Hoftheaters, trat 


in mehrern Gaſlrouen auf. Er verbindet mit einem guten 
Aeußern und einem gluͤcklichen Organe braves Spiel, vorzüg: 
lich in. naiven und komiſcheu. Raten. 

In Singſpielen darf wol das K. Orcheſter an Pricifion 
und gutem Vertrage mit chem aubländiſchen wetteifern. 
Unſre Sänger und Saͤngerinnen ſtrengen fh an, und fü her 
friedigen auch einige noch nicht gauz ausgebildete Stimmen. 
das Publikum. — Die rühmlich uekannte Mad. Haupt 
mann, geb Milder als Beſtalinn, als Iphigenie, 
und beſonders als Emmeline in die Schweizerfa mi 
lie zu hören war ein hoher Genuß. Ihre Stimme bat an 
Kraft und Umfang urd Wohllaut nichts verloren. Alles 
ſirkinte hin. wren. Zaubertönen wieder zu lauschen. Wie ganz 
de die Kuſriebenheit und Gnade nuſers Königs erworben hat, 


Spucgeiger. 


beweist das ungemein vortheilhaſte Engagement, welches ihr 
zu Theile wurbe. Vom erſten Jaͤnner des kuͤnftigen Jahrs 
an iſt ſie K. Würktembergiſche ere Kammer: und Hoffänges 
rinn. Die hieſigen vielen Kenner und Freunde der Muſik 
zouen dem kunſtliebenden Monarchen dafür ſtillen und freu⸗ 
digen Dank. 5 
Mad. Schönberger ſcheint zugleich mit einer Soprau⸗ 
Teuor⸗ und Altſimme wunderbar begabt zu ſeyn. Ihr 
Geſang befremdet wegen der Neuheit in dem erflen Aus 
geublick Ihres Auftretens; dann hoͤrt man aber ihre bald ſanf⸗ 
ter ſich einſchleichenden, bald mit Kraft mekodiſch hinhallenden 
Töne nur deſto lieber. Sie verſteht es Manusrollen wie 
- B. Sargines. Murney u. ſ. w., mit Anſtand und Würs 
de aufzuführen, und wuͤrde, fo wohl fie gefaͤut, ungleich 
mehr gefallen, wenn fie die einfaa) komponirten Arien weniger 
mit künfflichem gierrath uͤberluͤde, was ja nur von ihr abhängt. 
* 


„„ Umängſt ſahen wir eine poſſe in vier Aufzügen: die 
len Man kaun dem Verfaſſer ein ſeltenes Ta⸗ 
ent zu Langweilen nicht abſprechen; beſonders beſitzt er die 
Kunſt, in ſieter Bewegung zu feyn und doch nicht vom Flecke 
zu Euimmen, in einem wirklich ungewöhnlichen Grade. — Auſ⸗ 
ſer dieſen glänzenden Borzuͤgen bietet aber dieſes Kunſiwere 
noch mehrere merewürdige Seiten dar. Die dramatiſche 
Haurtregel: daß jeder Nazug für ſich ein eigenes Ganzes 
aue machen müͤſſe, if bier ner allein aufs getreueſte beob⸗ 
achtet, ſondern ſelbſt meiſterbaft auf jeden einzelnen Auftritt. 
ausgedehnt, fo daß hier die Schranern der Regel dem Genie 
gewichen, und die Gränzen der Kunst ruweitert worden ſind. 
Soute dies Werk unſerer Bteratur nicht vorenthalten werden, 
ſo empfeylen wir unſern angehenden dramatifchen Runfjüngern, 
da aus der Aualpſe genialer Kunitiwerte die Regel am anz 
ſchaulichſten hervorgeht, den belehrenden Ver ſach, jeden ein. 
deinen. Auſzug nicht allein, ſendern ſogar jeden einzeluen 
Auftrirt aus der ſreyberrlichen Poſſe heraus zu werfen, und 
man wird durchaus keine Lücke gewahr werden; ja man kann. 
dieſen intereſſauten Prozeß ſogar faſt mit einzelnen Perfonen. 
vornehmen. So erneuert ſich in dieſem gemalen Kunnwerte 
das bewunderte Kunſtſtück des Phidias, der das Gold an der 
Statue ſeines olympiſchen Jupiters fo kuͤuſtlich angebracht hats _ 
te, daß man es ahne Eintrag. des Ganzen. nach Belieben ab⸗ 
nehmen konnte. — Auch an der erforderlichen Einheir fehlt 
es nicht: ein einziger Einfau fach nur gegen das Uebrige ab, 
und das war die Ausbildung der Kunſt zu retiriren, deren. 
ſich der Staabs⸗Capitän Auf meiner Ehre ruͤhmte. Hat. 
ſich ewa durch dieſen Einfall uuſer Vinzeus, der ten. Staate 
Capilan darftellie, wider Hamlets goldene Regel: Nachts 
du fagen, was nicht vom Dichter vorgeſchrieben. 
iſt, verſuͤndigt, fo hat der Verfaſſer recht, mit ihm zu zür⸗ 
nen. — Daß der Hauptgedanke der Poſſe, einen geckenhaften. 
alten Wittwer von der Heirath wit ſeiner jungen Mündel. 
durch die Erſcheinung feiner verſtorbenen Frau. abzuſchrecken 
nicht neu iſt, kann dem Verf. nicht zum Vorwurfe gereichen, 
darin bewährt ſich even der Deiner, daß unter ſeinen Handen. 
der verbrauthtelle Steff neu wird, und dietz erweiſet lich vor⸗ 
zuͤglich aus der Wirkung. Zu einem fo anhaltenden. Gähnen. 
bat es aber, gewiß noch keine Poſſe gebracht. und das will. 
auf deutſcher Bühne doch nicht wentg fagen... Von den Schau⸗ 
ſpielern, Föniten wir leider nicht rühmen, daß ſie das Kunſta 
wer? ſeiner wuͤrdig dargestellt hatten. 


tkaung. 
en Logogriphen von 
Stadt. 


We rich 
In der erſten geile des er 
lies: einen Gott,, nliht: 
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